Alarion huschte lautlos durch die Bäume des Branwenburger Waldes. Er kletterte auf den Ast einer Eiche und blinzelte gegen die Dunkelheit an, die ihn von dem Elfenmädchen trennte. Sie lehnte gegen den breiten Stamm einer Buche und kam langsam zu sich.

Wind wirbelte Laub über den Pfad unter ihm bis vor ihre Füße. Er schaute den dunklen Tänzern nach und wünschte sich, dass der Mond zwischen den dichten Laubdächern hindurch scheinen würde. Doch wenn er den Kopf hob, sah er nur das schwache Leuchten der Sterne.

Das Mädchen seufzte leise. Er konnte die feinen Züge in ihrem blassen Gesicht kaum erkennen. Ihre kurzen Shorts und das T-Shirt wirkten Mitternachtsgrau.

Alarion griff an seinen Mantel. Der Gedanke war wie ein Pfeil, er könnte sich fallen lassen und ihn ihr umlegen. Er wollte sie mit in diese Nacht hineinnehmen , die alt war und all ihre Kraft entfaltet hatte.

Alarion spann einen Luftzauber und tastete mit geistigen Händen nach ihrem Magiekörper. Doch er spürte nur einen  dumpfen Schmerz hinter der Stirn. Tavian musste ihre Kraft versiegelt haben, damit sie nicht zurückfand. Sissi schwebte nicht weit von ihr als Nebel zwischen zwei Himbeersträuchern und beobachtete sie an Tavians Stelle.

Die Elfe schreckte hoch.

Alarion drückte sich gegen die raue Borke der Eiche.

Sie stand langsam auf und sah sich um. Tastend ließ sie ihre Hände durch die Luft wandern. Es wirkte, als tanzte sie durch seinen vergeblichen Wunsch ihr nahe zu sein. Er konnte seinen Blick nicht abwenden, obwohl er das sollte.

Sie griff nach der Tasche, die neben ihr gelegen hatte, lief einige Schritte, stolperte, stürzte. Ihr Schweigen war ein Schrei, der an den Zweigen haften blieb und durch den Stamm in seinen Körper floss. Er schauderte.

Sie stand wieder auf. Ihre Schritte führten sie in einem wirren Muster durch die Bäume. Alarion wusste, dass sie den Eingang zum Brenwald suchte. Es gab nur eine Handvoll Übergänge. Einer davon lag in der Nähe der Esche, an der er sie zu sich gezogen hatte. Ein weiterer schimmerte nicht weit von der Elfe entfernt zwischen einer hohen Buche und einsamen Kiefer. Das Mädchen lief einige Male daran vorbei und einmal hindurch und bemerkte nicht, wie nah sie ihrem Ziel war.

Doch ohne ihren Magiekörper konnte sie nicht zurückfinden. Selbst ausgebildeten Elementmagiern fiel es schwer, die versteckten Übergänge aufzuspüren, wenn sie sich nicht auskannten.

Ihre Schritte wurden hastiger. Alarion kletterte vom Baum und kam ihr nach. Er wollte sicher gehen, dass sie den Morgen gut erreichte, ehe er wieder aus ihrem Leben verschwand.

Spitze Gräser und Wurzeln stachen in seine Fußsohlen, die erst wieder Hornhaut bilden mussten. Alarion trat auf einen verirrten Stein - und hielt inne. Ihr Schluchzen war leise. Sie hörte sich an wie ein kleiner Vogel, der am Boden hockte und vergessen hatte, wie man flog.

Er kannte dieses Gefühl der Verlorenheit.

Ihre Silhouette zeichnete sich hinter dem löchrigen Vorhang aus Zweigen und Blättern ab wie ein ferner Geist. Eine kühle Brise wehte den zarten Duft von Nachtviolen an ihn heran. Er wagte noch einen Schritt in ihre Richtung. Mondlicht sickerte durch die Äste hindurch. Es war nicht der Schein des runden Erdenbegleiters, der ein warmes Kribbeln auf seiner Haut hinterließ – sondern sie. Er nahm sie so intensiv wahr, obwohl ihr Magiekörper versiegelt war.

Alarion wandte das Gesicht ab. Nicht weit von ihm entfernt entdeckte er eine der violettfarbenen Blumen. Schritte raschelten über den Waldboden. Ihr Schrei ließ die Zeit erstarren. Er zuckte zusammen. Sie stand mit dem Rücken zu ihm und um sie herum schwieg die Welt. Alarion stellte sich vor, wie sein ganzes Selbst im dichten Nebel verschwand und trat näher an sie heran. Einen Schritt, zwei, drei... Er streckte seine Hand nach ihr aus ...
Langsam drehte sie ihren Kopf in seine Richtung. 
Alarion verbarg sich hinter einer Eiche und hielt die Luft an. Er schloss die Augen. Sein Puls drückte ihm schwer gegen die Handgelenke. Sie hatte ihn nicht gesehen, nicht gespürt, das konnte nicht sein. Und doch hoffte ein Teil in ihm, sie würde jeden Moment hinter den Baum treten, ihn mit diesen ozeantiefen Augen anschauen und etwas in ihm sehen, dass er selbst nicht erkennen konnte.

Im Unterholz raschelte es.

Grillen zirpten. Eine Eule rief.

Der Wind streifte die Blätter in einem monotonen Rauschen.

Doch die Stille nach ihrem Schrei haftete nun an ihm.

Denn er wartete auf etwas, das nicht sein durfte.

»Bist du hier?« Ihre Stimme war ganz nah.
Alarion drückte sich von der Buche ab. Er verschmolz mit der Stille um ihn herum und taumelte zurück in die Tiefen des Waldes.

